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Erinnerungen
eines alten Mechanikers

S£L£ST.B/OGiL4P///£ F01V V/ALMUS A/GGAIVßMC//

c/jc/hV nen im K c r / a G a / <? 5cAri/lc/i,

So zog ich denn im September des Jahres 1837 nach
Paris. Da sich meine Verhältnisse gebessert hatten, machte
ich die Reise nicht mehr zu Fuss, wie von Basel nach Lyon,
sondern mit dem Postwagen. Nach zwei Tagen und einer
Nacht langte ich in der Weltstadt an, wo ich bald Arbeit
fand. Auch trat ich von Anfang an mit mehr Mut auf als
in Lyon, da ich das Bewusstsein hatte, seither etwas Ordent-
liches gelernt zu haben. Bei meinen Mitarbeitern in der
Fabrik erwarb ich mir bald eine besondere Beliebtheit, und
zwar dürch etwas rein Zufälliges und Unbedeutendes. Ich
hatte nämlich eine sehr sichere Hand; so oft einem Käme-
raden irgend etwas in die Augen kam, Kohlenstaub oder
dergleichen, was ja in einer Fabrik tagtäglich vorkommt,
so konnte ich diesen Gegenstand sicher und schmerzlos
wieder entfernen. Dies wurde bald bekannt, und wer nun
solch ein Anliegen hatte, kam zu mir, und «le grand Nicolas»
wie sie mich nannten, musste ihnen den schmerzerregenden
Gegenstand wieder aus den Augen herausschaffen.

Auch in meinem späteren Lehen konnte ich manchem
durch diese kleine Handfertigkeit einen Dienst leisten. Auf
meinen vielen Reisen habe ich wertvolle Bekanntschaften
damit eingeleitet, dass ich einen Mitreisenden von einem
ihm während der Fahrt in das Auge geflogenen Körnchen
befreite. Sogar mein Vetter, der berühmte Chirurg Prof.
Dr. Socin in Basel, hat einmal in einem solchen Fall bei
einer Medizinerversammlung in Ölten die Hilfe all seiner
Kollegen verschmäht und von dem alten Mechaniker sich
operieren lassen.

Glücklicherweise traf ich, wie in Lyon, so auch in Paris
gute Gesellschaft. Den meisten Verkehr unterhielt ich mit
drei andern Mechanikern, welche mit mir ein geineinschaft-
liches Logis bezogen hatten. Der eine aus Schiers in Grau-
bünden, hiess Meyer; der andere Wiek von Mülhausen und
der dritte Kastor von Koblenz. Mit letzterem bewohnte ich
auch das gleiche Zimmer. In der Regel war einer von uns
vier Kameraden ohne Arbeit, und diesem lag dann in
unserem kommunistisch eingerichteten Haushall die Auf-
gäbe ob, für die andern zu kochen. Das Diner bestand mei-
stens aus Reis mit Fleisch, wobei wir denn alles hübsch
beieinander hatten, Suppe, Fleisch und Gemüse. Mehr als
bei dieser gemeinsamen Kocherei profitierten wir indes beim
gemeinschaftlichen Studium. Wir alle vier fühlten wohl, dass

f wir mit unserer Hände Arbeit allein nicht weiter vorwärts
kommen würden. Zur praktischen sollte auch die theore-
tische Ausbildung hinzukommen. Nun hatten wir aber weder
die genügende Vorbildung, noch die nötigen Mittel, um den

„Arbeiter" an den Nagel zu hängen und uns dem förmlichen
technischen Studium an der Ecole central zu widmen. So

sahen wir uns darauf angewiesen, nur hie und da nach der
Arbeit am Abend die Vorlesungen im «Conservatoire des

Arts et Métiers» zu besuchen, und oft fand uns die späte
Mitternachtsstunde noch beim eifrigen Repetieren des am
Abend Gehörten oder beim Zeichnen und Rechnen bei-
einander. Indes sahen wir bald ein, dass ohne Anleitung eines

Kundigem unsere Anstrengungen nicht den gewünschten
Erfolg haben würden, auch verstanden wir sehr oft die Vor-

1. Fortsetzung

lesungen nicht recht, so dass wir übereinkamen, einen Studen-
ten der Ingenieurschule der Ecole centrale zu engagieren, um
uns in der Mechanik, Physik, Mathematik und denverwand-
ten Disziplinen Unterricht zu erteilen. Dies geschah denn
auch, und unserer Beharrlichkeit hatten wir es zu verdanken,
dass wir bald weiter kamen als unsere Mitarbeiter.

Obwohl wir alle vier ziemlich Fortschrittes machten,-so
hatte ich doch damals den Eindruck, als ob mein spezieller
Zimmerkamerad Kastor es am wenigsten weit bringen
würde. Er machte anscheinend die geringsten Fortschritte,
war auch sonst etwas ledern und steif im Umgang undo o
wusste sich nicht recht zu benehmen. Ich ermunterte und
ermahnte jhn deshalb, sich etwas mehr anzustrengen und
sagte oft zu ihm: „Du bist ein steifer Mensch, aus dir wird
deiner Lebtag nichts Rechtes werden!" Und merkwürdiger-
weise brachte es von uns vieren gerade dieser, wenigstens
finanziell, am weitesten.

Es mag, namentlich für jüngere Leute, von Interesse
sein, zu erfahren, was aus dieseft meinen drei Kameraden
geworden ist. Der eine; Wiek von Mülhausen, errichtete in
dieser Stadt später eine grosse Kesselfabrik und starb als
reicher und angesehener Mann. Der Graubiindner Meyer
von Schiers starb als Oberingenieur der ungarischen Staats-
eisenbahn in Pest. Mein Zimmergenosse Kastor entschwand
mir vollständig aus den Augen, und lange Jähre vernahm
ich nichts von ihm und wusste nicht, was aus ihm geworden
war. Als ich in späteren Jahren einmal nach Paris kam,
hörte'ich zufällig von einem immens reichen Manne, namens
Kastor, reden, der über 15 Millionen Franken Vermögen
besitze und eine ganze Reihe der schönsten Häuser von
Paris' sein eigen nenne. „Musst doch mal sehen, was das
für ein Kastor ist", dachte ich mir, erkundigte mich näher,
und siehe da, es zeigte sich, dass es mein alter Freund war,
der steife, lederne Kastor vom Jahre 1837 und 1838! Ich
suchte ihn auf, wir erzählten uns gegenseitig unsern Lebens-
lauf, und da erfuhr ich von ihm, dass er sich bald nach
unserer gemeinsamen Pariser Zeit auf Wasserarbeiten ge-
worfen, die Seine an vielen Stellen mit einer von ihm kon-
struierten verbesserten Baggermaschine auszubaggern he-

gönnen, sodann weitere Hafen- und Brückenbauten unter-
nommen und sich endlich als Bauunternehmer speziell beim
Bau der Paris-Mittelmeer-Bahn und der Strassburg-Kehler
Rheinbrücke ein grosses Vermögen erworben habe. Von da
an unterhielten wir einen gegenseitigen, anregenden Verkehr,
und bei seinen Besuchen in der Schweiz fragte mich Kastor
hie und da lächelnd: ,,Nun, glaubst du jetzt immer noch,
dass nichts Rechtes aus mir wird ?"

Ich hatte mich eben in Kastor geirrt, und mein abschätzi-
ges Urteil über ihn hat auf ihn vielleicht denselben stimu-
lierenden Eindruck hervorgebracht, wie auf mich das aller-
dings noch etwas abschätzigere Urteil des Herrn Hieronymus
Bischoff, der mich für zu dumm erklärt hatte, die Tuch-
handlung zu erlernen. Jenes Wort ist mir haften geblieben

H. Sladelmann, der GoZd.se/tmted /itr /edermatttt
Bern, Theaterplatz 1, Telephon 3 44 49

1124 vie kennen

kMNKI'IMgkN
SÎIIS8 sllkn ivikelignlXki's

KD1V ÌV/KDN7/S 7l/BBBDVBNB//

8» cog ieb denn im Leptembor des .labres 1837 naeb
Baris. Os sieb meine Verbâltnisse gebessert batten, maobto
iob die Boise niobt mebr cu Buss, wie von Basel naeb B^on,
sondern mit dem Bostwagen. l>iseb cwei lagen und einer
iXaebt langte ieb in der Weltstadt an, wo ie!> bald -Vrlied.
land. .-Vuelì trat ieb von Vnlsng an in il mebr Nui auk als
in D^on,da ieb das Bewusstsein batte, seitber etwas Drdent-
liebes gelernt cu baben. Bei insinsn Nitarbeitern in der
Kabrik erwarb iob mir bald eine besondere Beliebtbeit, und
cwar dürob etwas rein Xulalliges und Unbedeutendes. leb
batte näinlieb eins sebr siebere Band; so olt eineni Käme-
rsden irgend etwas in die ^Vugen ksm^ Koblenstaub oder
dergleieben, was ja in einer Ksbrik tagtäglieb vorkommt,
so konnte ivb diesen Begenstand siober und sobmerclos
wieder entlernen. Dies wurde bald bekannt, und wer nun
soleb ein Vnliegen batte, bain cu inir, und «le grand ?1ienlss»
wie sie inivb nannten, inusste ibnen den sobmercerregenden
Begenstand wieder aus den Vugen beraussvbalken.

tkuob in meinem späteren beben bonnte ieb manebem
dureb diese bleine Bsndlertigkeit einen Dienst leisten, t^uk
meinen vielen Beisen babe ivb wertvolle Bekanntsobakten
damit eingeleitet, dass ieb einen Mitreisenden von eineur
ibm wäbrend der Ksbrt in das tVugo gellogenen Körnobsn
belreite. Logar mein Vetter, der berübinte Bbirurg Brol.
Dr. Looin in Basel, bat einmal in einem soleben Ball bei
einer Nedicinerverssmmlung in DIten die Bills all seiner
Kollegen versobmäbt und von dem alten Neebaniker sieb
operieren lassen.

Blüoklieberweise trak ieb, wie in D^on, so aueb in Baris
gute Bessllsebalt. Den meisten Verbebr unterbielt ieb mit
drei andern Nsvbanibern, wslebe mit mir sin gemeinsobalt-
liebes Dogis becogen batten. Ber eine aus Lebiers in Brau-
bunden, biess Ne^er; der andere Wiok von Nülbausen und
der dritte Kastor von Koblenz. Nit letzterem bewobnte ieli
aueb das gleiebs Zimmer. In der Begel war einer von uns
vier Kameraden obne àbeit, und diesem lag dann ir»

unserem bommunistiseb eingeriobteten blausbalt die Vuk-
gäbe ob, lür die andern cu boeben. Bas Diner bestand mei-
sten« aus Beis mit Kleiseb, wobei wir denn alles bübseb
beieinander batten, Luppe, Kleiseb und Bemüse. Nebr als
bei dieser gemeinsamen Koeberei prolitiertsn wir indes beim
gemeinsebaktlieben Ltudium. Wir alle vier lüblten wobl, dass
wir mit unserer Bände Vrbeit allein niobt weiter vorwärts
kominen würden. ?mr prabtiseben sollte aueb die tbeore-
tisebe Ausbildung bincukommen. lXun batten wir aber weder
die genügende Vorbildung, nooli die nötigen Nittel, um den

„Arbeiter" an den Kagel cu bängen und uns dem lörmliebsn
teebnisoben Ltudium an der Koole ventral cu widmen. Lo
ssben wir uns dsraul angewiesen, nur bie und da Naeb der
Arbeit am Vbend die Vorlesungen im «Lonservstoire des

Vrts et Notier«» cu bssueben, und olt land uns die späte
Nittornsebtsstunde noob beim eilrigen Bepetieren des am
Vbsnd Bsbörton oder beim Xeiebnen und Beebnen bei-
einander. Indes saben wir bald ein, dass obne Anleitung eines

Kundigern unsere Anstrengungen niobt den gswünsebten
Krlolg baben würden, aueb verstanden wir sebr olt die Vor-

t. Kortsàun^
lesuugen niobtreebt, so dass wir übereinkamen, einen Ltudeir-
ten der Ingenieursobule der Koole ventrale cu engagieren, um
uns in der Neebanik, Bb^sik, Natbematik und denverwand-
ten Disciplinen Bnterriebt cu erteilen. Dies gösebab denn
aueb, und unserer Bebarrliebkeit batten wir es cu verdanken,
dass wir bald weiter kamen als unsere Nitarbeiter.

Dbwobl wir alle vier cienilielt Kortsobritte maebten, so
batte ieb doob damals den Kindruek, als ob mein specieller
/Bmmerkamerad Kastor es am wenigsten weit bringen
würde. Kr maebte ansvbeinend die geringsten Kortsebritte,
war aueb sonst etwas ledern und steil im Umgang und
wusste sieb niobt reebt cu benebmen. leb ermunterte und
ermabnte tl>n desbalb, sieb etwas mebr ancustrengen und
sagte olt cu ibm: >,Du bist ein steiler Nensob, aus dir wird
deiner Bebtag niebts Beobtes werden!" Dnd merkwürdiger-
weise braebte es von uns vieren gerade dieser, wenigstens
linanciell, am weitesten.

Ks mag, namentbeb kür jüngere Deute, von Interesse
sein, cu erkabren, was aus dieseü meinen drei Kameraden
geworden ist. Der eine; Wiek von Nülbausen, erriebtete in
dieser 8tadt später eine grosse Kesselkakrik und starb als
reieber und angesebener Nann. Der Braubündner Ne^er
von 8vbiers starb als Dberingonieur der ungsrisvben 8tssts-
eisenbabn in Best. Nein Ximmergenosse Kastor entsobwand
mir vollständig aus den Vugen, und lange .labre vernabm
ieb niebts von ibm und wusste niebt, was aus ibm geworden
war. Vls ieb in späteren dsbren einmal naeb Baris kam,
börte ieb culällig von einem immens reieben Nanne, namens
Kastor, reden, der über 15 Nillionsn Kranken Vermögen
besitce und eine gance Beibe der sebönston Bäuser von
Baris sein eigen nenne. „Nusst doob mal «eben, was das
lür ein Kastor ist", davbte ivb mir, erkundigte miob näber,
und siebe da, es csigts sieb, dass es mein alter KrSund war,
der steile, lederne Kastor vom dabre 1837 und 1838! Ivb
suebte ibn aul, wir ercäblten uns gegenseitig unsern Bebens-
lauk, und da erkubr ieb von ibm, dass er sieb bald naeb
unserer gemeinsamen Bariser Xeit aul ^Vasssrarbsiten ge-
worlen, die Leine an vielen Atollen mit einer von ibm Kon-
struiorten verbesserten kaggermssebine auscubaggern be-
gönnen, sodann weitere Balon- und Lrüekenbauten unter-
nommen und sieb sndliob als Bauunternebmor speciell beim
Bau der Baris-Nittelmeer-Babn und der 8trsssburg-KebIor
Bbeinbrüoke ein grosses Vermögen erworben babe. Von da
an unterbielten wir einen gegenseitigen, anregenden Verkebr,
und bei seinen Besueben in der 8ebwvic kragte mieb Kastor
bie und da läebelnd: ,,l^un, glaubst du Mct immer noeb,
dass niebts Bvebtes aus mir wird?"

leb batte mieb eben in Kastor geirrt, und mein absebätci-
ges Urteil über ibn bat aul ibn viellsiebt denselben stimu-
lierenden Kindruek bsrvorgebrsobt, wie aul mieb das aller-
dings noob etwas absobätcigere Urteil dos Herrn llierimvimis
Biseboll, der mieb lür cu dumm erklärt batte, die Buob-
bandlung cu erlernen, denes Wort ist mir balten geblieben

H. LtsâsIlNSNN, der Boldsc/imied /ür /edermann
Lern, l'bsntsrplatc t, t'elepünii 3 ^
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als dauernde Triebfeder und hat in mir einen immer tätigen
Sporn gebildet, etwas Tüchtiges zu lernen und vorwärts-
zukommen.

Wir vier Freunde, so oft wir uns später wiedersahen,
freuten uns, dass wir unsere Zeit besser angewendet hatten
als die meisten unserer Altersgenossen, denn wir wären
sicherlich nicht vorwärts gekommen, wenn wir uns mit der
Arbeit unserer Hände allein begnügt und nicht zugleich
auch studiert hätten. Wir freuten uns, dass wir in der Ju-
gend unsere freie Zeit am Abend nicht mit Vergnügungen
ausgefüllt, sondern uns durch eifrige Aneignung von Kennt-
mssen den Weg zu einer aufsteigenden Lebensbahn geebnet
hatten. Freilich kamen, wenigstens bei mir, immer wieder
auch äussere Antriebe und merkwürdige Schicltsalsführun-
gen hinzu, um mich von Stufe zu Stufe weiterzubringen.

In Paris sah ich, am Ende der dreissiger Jahre, den
ersten Eisenbahnzug nach St. Germain abfahren. Dies
machte auf mich — besonders der Anblick der Lokomotive
— einen so tiefen Eindruck, dass ich mir fest vornahm,
mich dem Eisenbahnfach, dem Bau von Eisenbahnmaterial,
speziell von Lokomotiven, zu widmen. Zur Verwirklichung
dieses Vorsatzes kam ich auf folgende Weise: Im Jahre
1839 kam der zweite Direktor der Kesslerschen Maschinen-
fabrik in Karlsruhe, Herr August Ehrhardt, nach Paris,
um tüchtige französische Mechaniker für das Unternehmen
zu gewinnen. Ehrhardt, der selbst früher in Paris beschäftigt
gewesen war, hatte hiefür einige seiner damaligen Bekannten
ins Auge gefasst. Diese Leute, speziell zwei von ihnen,
namens Lassins und Venchère, erklärten ihm aber, dass sie
seme Offerte nur dann annähmen, wenn er auch mich ein-
stelle; sie seien der deutschen Sprache nicht mächtig und
möchten deshalb nicht ohne einen treuen, zuverlässigen
Freund von Paris fort. So schloss Ehrhardt wohl oder übel
auch mich ins Engagement ein, und so kam ich beinahe
gegen meinen Willen und jedenfalls nicht meiner Fähig-
keiten wegen, sondern infolge meiner Freundschaft mit
den genannten französischen Monteurs nach Karlsruhe.
Damit war meine Laufbahn für immer entschieden.

J. Karlsrn/te.
An einem Samstagabend im Monat Juni 1840, nach

einer Postwagenfahrt von zwei Tagen und einer Nacht,
langten wir in Karlsruhe an. Am andern Morgen schickten
wir unsern Kameraden Venchère von dem Gasthaus, in dem
wir unser Hauptquartier aufgeschlagen hatten, aus, um das
Terrain zu sondieren. Von dieser Rekognoszierung kam
unser Kundschafter mit einem Bericht zurück, dessen
Wärme und Kolorit auf uns einen etwas niederschlagenden
Eindruck machte. Venchère konnte nämlich nicht genug
erzählen von den prächtigen Strassen der badischen Resi-
denz, von den Leuten in sonntäglichem Putz und Staat,
und wie sich das alles in der Junisonntags-Morgensonne
schön und vornehm ausnehme. Und wir sollten uns in unseren
Pariser Arbeiterblusen auf diesen Strassen zeigen? Nein!
das hätte uns eine Schande für ganz Frankreich gedünkt!
Es wurde dann auf Venchères Antrag beschlossen, uns heute
in unseren Kantonnements ruhig und still zu verhalten.
Und doch war's keinem von uns wohl bei dieser freiwilligen
Gefangenschaft. Die Schilderungen unseres Genossen hatten
denn doch in uns die Lust geweckt, etwas von den Herrlich-
keiten der fremden Stadt zu sehen. Da fiel mir zum guten
Glück mein brauner Rock ein, der sich in einem sehr präsen-
tablen Zustand befand. Wie, wenn wir diesen schönen,
braunen Rock der Reihe nach anzögen und uns so in die
badische Oeffentlichkeit wagten? Gedacht, getan. Der
braune Retter aus der Not wurde mit gebührender Ehr-
furcht, aus dem Felleisen gezogen, meinen beiden Kameraden
anprobiert, und nachdem die Probe bezüglich Länge, Weite
und Faltenwurf so ziemlich zur Zufriedenheit ausgefallen
war, unser soeben gefasster Beschluss einstimmig wieder
umgestossen und der Ausmarsch, freilich in sehr „zerstreuter

Längi Leitig
con /iV/» ar 67/0^9«wr

Der Chrigel chunnt i d'Jahr zum Wybe,
ach was, er het e längi Leitig,
ging süferli und nid so gleitig,
zerst möcht er sech no d'Zyt vertrybe.

Mängs subers Chind, das tät ihm gfalle,
si luegt ne-n a und Iaht sech gschoue,
das mache-n aber alli Froue,
sys Bärnerhärz tuet nid schnäll walle.

D'Jährli vergange. «Nid pressiere»,
s'isch geng no Zyt, er isch kei Tube,
öb är o passti under d'Hube?
Nei, öppis Dumms sött nid passiere.

Ds Grittli und ds Lisi hei scho Chinder.
Z'spät isch der Chrigel se ga frage,
das tuet ne jitz im Harze plage,
und o bim Roseli nid minder.

Wärwyse isch hie nid zum Lache,
lueg, isch me nid uf schnälle Socke,
so blybt me halt syr Läbtig hocke,
und muess es geng alleine mache.

Ordnung", durchgeführt. Die zur Verfügung stehende Zeit
wurde in drei Teile geteilt und jedem einer davon zugewiesen,
dabei, auch an Edelsinn und Uneigennützigkeit des einzelnen
appelliert, dass er den andern nicht allzulange möge warten
lassen. So ging einer nach dem andern aus, um die neue
Stadt und ihr sonntägliches Leben und Treiben kennen
zu lernen. Und dies war das Debüt unseres langjährigen
Aufenthaltes in Karlsruhe.

In der Kesslerschen Maschinenfabrik wurden wir sehr
gut aufgenommen, und da wir den meisten deutschen Ar-
heitern weit überlegen waren, erhielten wir sofort gute
Arbeit und infolgedessen auch gute Bezahlung, so dass
mein braver brauner Rock, nachdem er noch verschiedene
Sonntage hindurch dreien Herren hatte dienen müssen, in
nicht gar langer Zeit zwei Karlsruher Kollegen bekam, die
sich ebenfalls mit Ehren durften sehen lassen. Die Arbeiten,
die für mich am meisten Anziehungskraft und Interesse
boten, wurden wenige Wochen nach unserer Ankunft in
Angriff genommen. Während nämlich bisher die wenigen
Eisenbahnstrecken, welche in Deutschland bestanden, z. B.
die Nürnberger-Fürther (1835), ihre Lokomotiven aus Eng-
land bezogen hatten, wurde jetzt in dem Kesslerschen
Unternehmen nach englischem Muster und unter Leitung
eines englischen Ingenieurs die ersie Lokomotive selbst
gebaut. Für diese erste in Deutschland gebaute Lokomo-
tive fertigte ich die meisten feinen Bestandteile, die Prä-
zisionsarbeiten, eigenhändig an.

Durch den Umgang mit dem englischen Ingenieur wurde
mir, noch mehr als bisher, zum Bewusstsein gebracht, dass
England für meinen Beruf das bahnbrechende Land sei,
und damit zugleich der Wunsch in mir rege, mir die Kenntnis
der englischen Sprache anzueignen. (Fortsetzung folgt)
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aïs dauernde Driebkedor und liai in mir eiiieii iinmer tätigen
Lpoini gebildet, etwas Düektiges zu lernen und vorwärts-
zukommen.

Mir vier Drsunde, so okt wir uns später wisdersaken,
kreuten uns, class wir unsere ^eit besser angewendet Kutten
als die rneisten unserer Altersgenossen, denn wir wären
siekerliok niekt vorwärts gekommen, wenn wir uns mit 6er
Ortzeit unserer Hände allein begnügt und niekt zugleiok
suek studiert kätteir Wir kreuten uüs, class wir in 6er du-
gend unsere kreie Zeit äm .-Xlcecnl niekt mit Vergnügungen
susgeküllt, son6ern uns durek eikrige Aneignung von Kennt-
Nissen 6en Weg zu einer auksteigenden Debsnsbskn geebnet
Kutten, prviliek kamen, wenigstens ksi mir, immer wie6er
uuek äussere Antriebe iind merkwürdige Lokioksalskllkrun-
gen kinzu, um miok von Ltuke zu 8tuke weiterzubringen.

In Paris sak iek, um Knde 6er dreissiger 6ukre, den
ersten Kisenbaknzug nsek 8t. Oermain ukkukrsn. Dies
mavkte snk miek — Keson6ers 6er Vnbliek 6er Dokomotive
— einen so tielen Dindrnek, 6uss iek mir lest vornukm,
miok dem Kisenbaknkaok, 6em Rau von Disenbaknmaterial,
speciell von Dokomotivsn, zu wi6men. >4ur Verwirkliekung
6ieses Vorsatzes kam iek auk kolgende Weise: Im 6ukre
1869 kam 6er zweite Direktor 6er Kesslersoken Vlasvkinen-
kabrik in Ksrlsruke, Herr Vngust Dkrksrdt, nuok Paris,
um tüoktige kranzäsiseke ^leekaniker lür 6us Dnternekmen
zu gewinnen. Kkrkardt, 6er selkst Irüker in Paris besokäktigt
gewesen war, Kutte kislür einige seiner damaligen Dekanaten
ins Vuge gelssst. Diese Deute, speziell zwei von iknen,
namens Dsssins und Venvkère, erklärten ikm sker, dass sie
seine Dlkerte nur dann snnäkmsn, wenn er uuek miek ein-
stelle; sie seien der deutseken öpraeke niekt mäoktig und
möokten dsskalk niekt okne einen treuen, zuverlässigen
Dreund von Paris lort. 8o sekloss Dkrkardt wokl oder ükel
uuek miek ins Engagement ein, und so kam iek ksinuke
gegen meinen Willen und jedenkalls niekt meiner päkig-
keiten wegen, sondern inlolgs meiner preundsokakt mit
den genannten krsnzösiseken Nontsurs nuok Xsrlsruke.
Damit war meine Duukkakn kür immer entsekieden.

3. Xarl^ru/is.
Vn einem Lsmstagabend im Nonat duni 1849, naek

einer postwsgenkakrt von zwei Vagen und einer Quollt,
langten wir in Karlsru/iö an. Vm andern Norgen sokiekten
wir unsern Xamsrsdsn Venekere von dem Oastksus, in dem
wir unser Hauptquartier aukgesoklagen Kutten, aus, um das
lorrain zu sondieren. Von dieser Rekognoszierung kam
unser Xundsokaktsr mit einem Ikeriekt znrüek, dessen
Wärme und Kolorit uuk uns einen etwas nieclerseklugenden
Dindruok msekts. Venekere konnte nämliek niekt genug
erzäklsn von den präektigen Atrassen der kudisoken Rosi-
denz, van den Deuten in sonntagliekem putz und Atsst,
und wie siok das alles in der dunisonntsgs-Norgensonne
sokän und vornekm ausnekme. Dnd wir sollten uns in unseren
pariser Vrbeiterblusen uuk diesen Ltrassen zeigen? Vein!
das kätte iins eine Lokande kür ganz prankreiek gedünkt!
Ds wurde dann ank Venekèrss Vntrsg bosoklossen, uns beute
in unseren Xantonnements rukig und still zu verkslten.
Dnd doek war's keinem von uns wokl kei dieser krsiwilligen
Oeksngonsekakt. Die 8okildsrungen unseres Oenossen katten
denn doek in uns die Dust geweckt, etwas von den Dlorrliek-
keiten der kremden 8tudt zu seksn. Da kiel mir zum guten
Olüek mein krsuner Roek ein, der siek in einem sskr prässn-
taklen Zustand kekand. Wie, wenn wir diesen sokönsn,
kraunen Rook der Reibe nsok anzögen und uns so in die
kadiseke Dekkentlivkkeit wagten? Oedaekt, getan. Der
kraune Retter aus der Kot wurde mit gekükrender Xkr-
lurekt aus dem pelleisen gezogen, meinen keiden Kameraden
anprokiert, und naekdsm die Probe kezügliok Dänge, Weite
und psltenwurk so ziemliek zur Xukriedenkeit ausgekallen
war, unser soeben gekasster Resvkluss einstimmig wieder
umgestossen und der Vnsmarsek, kreiliok in sekr „zerstreuter

Der Okrigel ckunnt i d'dakr zum Wvbo,
sck was, er ket s kängi Deitig,
ging süksrli und nid so gleitig,
zerst möckt er seek no d'2^t vertr^be.

iVlängs subsrs Lkind, das tät ikm gkalle,
si luegt ns-n a und labt seek gsckoue,
das macke-n aker alli Droue,
s>s Lärnerkärz tuet nid seknäll walle.

D'däkrli vsrgangs. «Kid pressiere»,
s'isek gsng no ^^t, er isek kei Vubs,
öd är o psssti under d'Ruks?
Kei, öppis Oumms sött nid passiere.

Os Drittli und ds Disi kei scko Llkinder.
^'spät isek der Lkrigsl ss ga krage,
das tuet ne jitz im Rarze plage,
und o Kim Roseli nid minder.

Wärw^se isek kie nid zum Dacke,
lueg, isek ms nid uk scknälle Locke,
so kl^kt ms kalt s^r Däktig kocks,
und muess es geng slleine maeks.

Ordnung", durekgekükrt. Die zur Verkügung stellende Xeit
wurde in drei Veile geteilt und ^edem einer davon zugewiesen,
dakei auok an Xdelsinn und Dneigennützigkeit des einzelnen
appelliert, dass er den andern niekt allzulange möge warten
lassen. 8o ging einer nsek dem andern aus, um die neue
Atadt und ikr sonntägliekes Dsdsn und Ireiksn kennen
zu lernen. Dnd dies war das Deküt unseres langjäkrigen
Vukentkaltes in Xarlsruke.

In der Kesslersoken Nasekinenkakrik wurden wir sekr
gut sukgenommen, und da wir den meisten deutseken Vr-
keitern weit überlegen waren, erkislten wir sokort gute
Vrdeit und inkolgedessen auek gute Lezsklnng, so dass
mein kraver kraunsr Rook, naekdsm er noek versokiedene
Lonntage kindurek dreien Herren katte dienen müssen, in
niekt gar langer Xeit zwei Karlsruker Kollegen keksm, die
siek ekenkslls mit Kkrsn durkten ssken lassen. Die ^rkeiten,
die kür miek am meisten Vnziskungskrakt und Interesse
Koten, wurden wenige Woeksn naek unserer Vnkunkt in
i^ngrikk genommen. Wäkrend nämliek kisker die wenigen
Kisenkaknstrsoken, weleks in Oeutsokland bestanden, z. L.
die Kürnkerger-Dürtker ^1835), ikrs Dokomotivsn aus Dng-
land bezogen batten, wurde jetzt in dem Kesslersoken
Dnternekinen naek englisokem Cluster und unter Deitung
eines englisoken Ingenieurs die erste Dokomotive selbst
gebaut. Kur diese erste in Dsutsekland gebaute Dokomo-
tive kertigte iek die meisten keinen ksstandteiìs, die Prä-
zisionsarbeiten, eigenkändig an.

Durek den Dmgang mit dem englisoken Ingenieur wurde
mir, noek mekr als kisker, zum Rewusstsein gsbraekt, dass
Rngland kür meinen Reruk das bsknbreokends Dand sei,
und damit zugleiek der Wunsok in mir rege, mir die Kenntnis
der englisoken Lpraobe anzueignen. sDortsstzung kolgtj


	Erinnerungen eines alten Mechanikers [Fortsetzung]

